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schnitte des Luches (Kap. I und 2) bilden also eigentlich nur die 
Grundlage für die Untersuchung der Legende (liap. Z—5), wenn sie 
auch weit mehr als die Hälfte des Werkes ausmachen. Der Historiker 
interessiert sich vorzugsweise für sie- denn sie sind ein außerordentlich 
wertvoller Beitrag zur mittelalterlichen Kulturmorphologie. Als ihr 
überraschendstes Ergebnis möchten wir die deutlich hervortretende 
Scheidung zwischen den germanischen (und keltischen) und den ro­
manischen Ländern hervorheben: in letzteren außerordentlich viele 
Chr.-Patrozinien, dafür weniger Zeugnisse der Ikonographie! in 
ersteren ist das Verhältnis genau umgekehrt. K. schließt daraus, daß 
die offizielle Kirche in den germanischen Ländern dem Kult gegen­
über sich ablehnend verhielt, die volkstümliche Frömmigkeit dagegen 
nicht,- ein Schluß, dem wir aus unsrer Kenntnis von der Verbreitung 
der Chr.-Patrozinien nur zustimmen können, Der schon von anderen 
behauptete Zusammenhang zwischen den großen verkehrsstratzen 
und der Kultausbreitung wird im übrigen auch durch R.s Unter­
suchung erneut bestätigt. Im einzelnen werden manche heute noch 
festsitzende falsche Meinungen (z. 8. über die Bevorzugung des 
Chr.-Patroziniums in Bauern oder durch die ritterliche Gesellschaft) 
gründlich widerlegt. Aus den der eigentlichen Legendenunter­
suchung geltenden Kapiteln verdient namentlich das dritte hervor­
gehoben zu werden,' denn es arbeitet mit methodischen Grundsätzen, 
die ohne weiteres als vorbildlich für alle versuche, den historischen 
Rern von Heiligenlegenden herauszuschälen, angesprochen werden 
können. h. W.

Aur Hans Hirsch, Österreichs werden im Deutschen Reich (OK. s. 
^^^Landes- u. volkssorschg. 2, 1938, 640—65Z). - Abgesehen von dem 

zeitgeschichtlichen Interesse, das dieser kurz vor dem Anschluß ge­
haltene und unverändert wiedergegebene vortrag bietet, ist er lehr­
reich für den llbbau der Lehre h. Brunners von der Sonderstellung 
der österreichischen Territorialentwicklung. Die Entwicklung des ost­
märkischen ^olonialgebiets zu einem Herzogtum im Rahmen des 
staufischen Reiches hat sich vielmehr durchaus in den im Altreich und 
in den nordöstlichen Marken zu beobachtenden verfassungsgeschicht­
lichen formen vollzogen. Iv. h.

Erich Swoboda, vie erste frühchristliche Kirche in Gberösterreich.
Josef Schicker, Die Kirche Maria aus dem kluger außerhalb 

Enns. - Gebhard Rath, vie Burgen wilhering und Mt-Wilhering. 
Ob. d. oberösterr. Musealvereins 87, 19Z7, 939—980). Seit

R. Egger in Kärnten, Gsttirol und Untersteier frühchristliche Kirchen 
des 5.—6. Ih.s ausgegraben hat, hat auch das Problem, das sich in­
folge der passauer Fälschungen an die Römerstadt Laureacum, heute 
Lorch bei Enns im Gau Oberdonau knüpft, neues Leben bekommen; 
eine Fortdauer einer christlichen Organisation innerhalb des baju­


